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Wir arbeiten mit Champignon s e i t etwa 1 1/2 Jahren. 
Die Kürze der Zeit bedingt es , daß wir über wesentliche 
Ergebnisse noch nicht verfügen und daher auch nicht darüber 
berichten können. Herr Riber Rasmussen hat mich gebeten, 
trotzdem über die Organisation unserer Arbeiten, unser 
Arbeitsprogramm unter Angabe der Mitarbeiter zu berichten. 

Die Arbeiten mit Champignon stehen im Rahmen von Arl^eiten, 
die sich auf die bodenunabhängige Nahrungs- und Puttermit-
telerzeugung beziehen. Wir haben bewußt nicht mit Algen 
und Hefen angefangen, sondern mit dem Champignon, we i l 
dieser heute bere i t s eine Kulturpflanze i s t . Es l iegen 
erhebliche Erfahrungen bezüglich des ifinbaues und der 
Terwertung vor . 

Um diese Erfahrungen selbst einmal aus erster Hand kennen­
zulernen, haben wir einen Champignonbetrieb nach den heu­
t igen modernen Gesichtspunkten aufgebaut und sammeln in 
diesem Betrieb Erfahrungen bezüglich der Kompostbereitung, 
der PastB.T3Lrisierung, des Anwachsens der Ueckerde und der 
Schädlingsbekämpfung. Für diese Zwecke steht ein Kom-
postierungsschuppen und ein Gebäude mit Pasteurisierungs-
raum, Anwuchsraum iznd fünf Kulturräumen zur Verfügung. 
Diese Arbeiten werden von Herrn Huhnke betreut . Es se i in 
diesem Zusammenhang erwähnt, daß be i dem vorhandenen Ki­
stensystem jewei ls 1500 Kisten in den Räumen stehen, die 
täg l i ch einzeln beerntet werden. Auf diese Weise f a l l en 
im Jahr rund 500.000 Wägungen an. Es i s t praktisch unmög­
l i c h , diese große Zahl von Einzelwerten systematisch zu 
verarbe i ten. Y/ir haben uns aus diesem Grunde dazu ent-
schloss.en, die Ergebnisse auf Ho 11 er ithkarten abzustrei­
chen und über die Hollerithmaschinen, die unsere General-
Verwaltung in Göttingen b e s i t z t , verrechnen zu lassen. 
Das ho11erithmäßige Verrechnen hat sich nach einigen An­
laufschwierigkeiten gut bewährt. 
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Neben dem Studium dès normalen Anbaues wird eine Züchtung 
für diesen durchgeführt. Diese Züchtijing beginnt mit der 
Prüfung von Ghampignonsorten, die im Ausland und Inland 
e r s t e l l t worden sind. 

Bei diesen Sortenversuchen haben wir sehr erhbbliche 
Leistungsunterschiede bezüglich Ertrag und Qualität f e s t ­
g e s t e l l t . An diese Sortenprüfungen schließen sich dann 
eigene züchterische Arbeiten an, die darin bestehen, daß 
wir 
1) Einzelsporkulturen herste l len 
2) komponierte Vielsporkulturen 
3) Versuche machen, um extreme Mutanten zu finden und 

Mutationen auszulösen. 

Bei diesen züchterischen Versuchen stießen wir auf e inige 
grundsätzliche Probleme, die Ihnen naturgemäß se i t langem 
bekannt sind, für uns aber zunächst neu waren. 

Ich habe früher mit Lupinen, Tabak, Hanf und anderen land­
wirtschaft l ichen und gärtnerischen Kulturpflanzen gearbei­
t e t , habe für die Auslese der Individuen mit bestimmten 
Werteigensehaften Erkennungsmethoden ausgearbeitet und 
habe mit H i l f e dieser E^kennungsmethoden Tausende und in 
v i e l en Fällen auch Mil l ionen von Einzelpflanzen geprüft , 
um Mutanten mit bestimmten Eigenschaften zu finden. So 
hatten wir im Extrem unter 10 Mil l ionen Einzelpflanzen 
von Lupinus luteus eine e inzige gefunden, deren Hülsen 
nicht platzen. 

Bei der Aufnahme des Champignon hatten wir zunächst auch 
auf Grund der Arbeiten von Westergaard die Vorstel lung, 
man könnte mit P i l zen die zu prüfende Zahl der Individuen 
in die Mil l iardengrenze erhöhen. Zu unssrem großen Leid­
wesen mußten wir jedoch f e s t s t e l l e n , daß die Stämme, die 
aus keimenden Einzelsporen auf einer Petr ischale ent­
stehen, keine Barrieren untereinander bes i tzen, d.h. 
durcheinander wachsen, sodaß es zu einem "Kampf ums Dasein" 
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zwischen den einzelnen Stämmen kommt, be i dem zwe i f e l l os 
die vegetat iv wüchsigsten die anderen überf lügeln. Diese 
Tatsache zwingt den Züchter von Champignons dazu, die 
an sich nicht vorhandene Isol ierung der Stämme voneinander 
dadurch künstlich zu schaffen, daß er s ie in Einzelgläsern 
hält,und dieses Verfahren bedingt, daß wir heute be i einer 
Größenordnung von 2000 und einigen Stämmen angekommen 
sind. 

Bei Weizen z .B. können wir Mi l l iarden Samen aussäen und 
können, wenn wir die Ähren ernten, sicher se in , daß jede 
Ähre von einem Samenkorn stammt, ohne daß eine Überwu-
cherung durch einen einzigen Stamm er fo l g t i s t . 

Ferner i s t bekannt, daß die SpDrenkeimung beim Champignon 
schlecht i s t . Die Sporenkeimung steht aber n icht , wie be i 
den landwirtschaftl ichen und gärtnerischen Kulturarten in 
Beziehung zu ihrer Anbauwürdigkeit, sondern i s t e inz ig und 
a l l e i n ein Paktor, der die züchterische bezw. genet i ­
sche Arbeit bee inf lußt . Es i s t also nicht die Präge, wie 
bese i t i ge ich die scxxlechte Keimung durch eine planmä­
ßige Auslese von schnellkeimenden Stämmen, sondern wie 
bese i t i ge ich künstlich die an sich vorhandene schlechte 
Keimfähigkeit um möglichst v i e l e Genotypen und damit 
auch Mutanten erkennen und finden zu können. 

Bei der Züchtung i s t die Kenntnis von der Pusionierung 
von Mycel verschiedener Stämme von Bedeutung. Fräulein 
Pritsche beschäft igt sich mit Prägen der Züchtung, 
Fräulein Bre i tenfe ld mit der Frage der Sporenkeimung, 
der Fusionierung und den Zytologie sowie mit einigen 
Spezial fragen über die Ursache der Leistung von 
Champignons• 

Wir wissen a l l e , daß das heituge System dör Champignon­
kultur, besonders die Kompäistierung, die Pasteurisierung, 
der Anwuchs smwie die Kultur selbst wesentlichen Zu­
f ä l l i g k e i t e n unterworfen i s t . Es besteht daher das Be-
strBben, eine Revolution des Champignonanbaues durch­
zuführen. Eine Revolution, die eine «Standasierung 
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des Gesamtbetriebes v i e l l e i c h t in der Form vornimmt, wie 
es heute be i der Kultur von penicellium notatum zur 
Penic i l l inherste l lung der Fa l l i s t . 

Voraussetzungen hierfür sind, daß man die E;;nähtung des 
Champignon v o l l in der Hand hat , und daß man die tatsäch­
l ichen Ursachen der Fruchtkörperbildung kennt bezw. in 
der -Lage i s t , durch Auslese die Formen zu f inden, die 
auf dem Idealsubstrat Fruchtkörper b i lden. 

Es g ibt demnach zwei Möglichkeiten, die Fruchtkörperbildung 
in die Hand zu bekommen. Einmal auf einer s to f f l i chen 
Basis , se i es , daß Stof fe zugeführt werden, die die 
Fruchtkörperbildung auslösen,sei es , daß man Sto f fe ab­
führt , die die Fruchtkörperbildung verhindern, zum ande­
ren durch die Auslese von Genotypen, die unabhängig vom 
s to f f l i chen Fruchtkörper b i lden. 

Fräulein Eger bearbeitet Fragen der Ernährung und die 
s to f f l i chen Ursachen der Fruchtkörperbildung, während 
Fräulein Pritsche die Auslese a.uf Pruchtkörperbildung 
be i verschiedenen Substraten im Rahmen ihrer züchter i -
schen Arbeit durchführt. 


